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Eröffnung und Begrüßung

Dr. Angela Merkel, Vorsitzende der CDU: Liebe Delegierte! Ich eröffne den Kleinen Parteitag
der CDU. Ich begrüße Sie ganz herzlich hier in Stuttgart zu unserem Kleinen Parteitag unter
dem Motto „Bildungsvorsprung für Deutschland". Herzlich willkommen!

(Beifall)

Mit besonderer Freude begrüße ich den Oberbürgermeister der Stadt Stuttgart, unseren
Parteifreund Dr. Wolfgang Schuster. Herzlich willkommen in Ihrer eigenen Stadt!

(Beifall)

Nicht minder herzlich begrüße ich den Ministerpräsidenten des großen und erfolgreichen Lan-
des Baden-Württemberg, Erwin Teufel. Herzlich willkommen!

(Lebhafter Beifall und Bravo-Rufe)

Liebe Freunde, wie immer haben wirbesondere Gäste: den Generalkonsul vom Britischen
Generalkonsulat, Neu Paterson, herzlich willkommen;

(Beifall)

den Rektor der Universität Mannheim, Professor Dr. Peter Frankenberg, ebenfalls herzlich
willkommen;

(Beifall)

Professor Dr. Antonius Hansel von der Universität Rostock; Volker Stich, Vorsitzender des
Philologenverbandes Baden-Württemberg; Volker Kauder, Generalsekretär der hiesigen
Landespartei - er bekommt einen Extraapplaus -;

(Beifall)

Dr. Kurt Lauk, neu gewählter Bundesvorsitzender des Wirtschaftsrates der CDU, herzlich will-
kommen;

(Beifall)

Marlies Mosiek-Urbahn, Staatsministerin für Soziales aus Hessen, herzlich willkommen;

(Beifall)

Dr. Matthias Rößler, Staatsministerfür Kultus aus Sachsen,

(Beifall)

und Klaus von Trotha, MinisterfürWissenschaft, Forschung und Kunst aus Baden-Württemberg.

(Beifall)

Liebe Freunde, ich begrüße auch alle anderen Gäste, von denen wir heute viele haben, ins-
besondere aus den Bereichen der Bildungspolitik, um die es heute hier geht. Ich begrüße



ebenso die Vertreter von Presse, Rundfunk und Fernsehen und hoffe, dass sie interessant
und positiv über uns und über den heutigen Tag berichten.

(Beifall)

Wir kommen nun zu PUNKT 2 DER TAGESORDNUNG:

WAHL DES TAGUNGSPRÄSIDIUMS

Den Vorschlag für die Wahl des Tagungspräsidiums finden Sie in Ihren Unterlagen. Wer mit
diesem Vorschlag einverstanden ist, gebe bitte sein Zeichen mit der Stimmkarte. - Manche
haben rote, manche grüne Stimmkarten.

(Zurufe)

- Rot-Grün muss weg. - Wer nicht mit dem Tagungspräsidium einverstanden ist, den bitte ich
ebenfalls um das Kartenzeichen. - Wer enthält sich der Stimme? - Das Tagungspräsidium ist
einstimmig gewählt. Ich beglückwünsche Erwin Teufel zum Vorsitz des Tagungspräsidiums
und bitte alle Mitglieder des Tagungspräsidiums, hiernach oben zu kommen. Um ganz korrekt
zu sein: Es kommt auch jemand hier nach oben, der kein Mitglied des Tagungspräsidiums ist,
der uns aber um so herzlicher willkommen ist, nämlich Friedrich Merz, der Vorsitzende der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion.

(Beifall)

Erwin Teufel, Tagungspräsidium: Liebe Frau Vorsitzende! Meine Damen und Herren! Ich be-
danke mich — zugleich im Namen der Mitglieder des Tagungspräsidiums - für Ihr Vertrauen.
Wir werden uns bemühen, diesen Kleinen Parteitag zügig und effizient zu leiten. Wir bitten Sie
alle, uns dabei zu unterstützen.

Ich rufe PUNKTS DER TAGESORDNUNG auf:

BESCHLUSSFASSUNG ÜBER DIE TAGESORDNUNG

Die vorgesehene Tagesordnung ist Ihnen mit der schriftlichen Einladung fristgemäß zuge-
gangen. Sie liegt in der aktualisierten Form in Ihren Tagungsunterlagen. Wer der Tagesord-
nung in dieser Form zustimmen möchte, den bitte ich um ein Zeichen mit der Stimmkarte. -
Die Gegenprobe! — Wer enthält sich der Stimme? - Soweit ich es überschauen kann, ist die
Tagesordnung damit einstimmig angenommen.

Wir kommen nun zu weiteren satzungsgerechten Regularien. Ich rufe PUNKT 4 DER TA-
GESORDNUNG auf:

BESTÄTIGUNG DER VOM BUNDESVORSTAND BESTELLTEN
ANTRAGSKOMMISSION

Die Liste mit den Vorschlägen liegt ebenfalls in Ihren Tagungsunterlagen. Wer diesem Vor-
schlag zustimmen möchte, den bitte ich um das Handzeichen. - Wer ist dagegen? - Wer ent-
hält sich? - Es ist so beschlossen.

Ich rufe PUNKT 5 DER TAGESORDNUNG auf:



WAHL DER MANDATSPRÜFUNGSKOMMISSION

Der Bundesvorstand schlägt Ihnen für den Kleinen Parteitag eine Mandatsprüfungskommis-
sion vor. Die Namensliste mit den vorgeschlagenen Personen finden Sie ebenfalls in IhrerTa-
gungsmappe. Ich möchte Sie fragen, ob Sie mit diesem Vorschlag des Bundesvorstandes
einverstanden sind. Wenn das der Fall ist, dann bringen Sie dies bitte mit Ihrer Stimmkarte
zum Ausdruck. — Wer ist dagegen? — Wer enthält sich? Auch dies ist so beschlossen. Die
Mandatsprüfungskommission ist damit gewählt.

Ich rufe PUNKTS DER TAGESORDNUNG auf:

WAHL DER STIMMZÄHLKOMMISSION

Den Vorschlag des Bundesvorstandes für die zu wählende Stimmzählkommission finden Sie
ebenfalls in Ihren Unterlagen. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich um
das Kartenzeichen. - Wer ist dagegen? - Wer enthält sich? - Die Stimmzählkommission ist
gewählt.

Ich rufe PUNKT? DER TAGESORDNUNG auf:

WAHL DER MANDATSPRÜFUNGSKOMMISSION DES 14. PARTEITAGES DER
CDU DEUTSCHLANDS

Laut § 10 unserer Geschäftsordnung hat der Bundesausschuss die Mandatsprüfungskom-
mission für den nächsten Bundesparteitag zu wählen. Die Liste mit den entsprechenden Vor-
schlägen finden Sie wiederum in Ihren Unterlagen. Wer dem zustimmt, den bitte ich um das
Kartenzeichen. - Wer ist dagegen? - Wer enthält sich? Die Mandatsprüfungskommission für
den 14. Parteitag ist damit gewählt.

Ich gebe die Leitung der Tagung an unseren Freund Christian Wulff weiter.

Christian Wulff, Tagungspräsidium: Ich bitte Sie um Aufmerksamkeit für einige unvermeidli-
che organisatorische und zeitliche Hinweise.

Wir möchten Ihnen vorschlagen, dass der Antragsschluss für Anträge zum Antrag des Bun-
desvorstandes sowie für Initiativanträge auf 11.30 Uhr festgesetzt wird. Darüber müsste be-
schlossen werden. Wer von Ihnen mit dem Antragsschluss um 11.30 Uhr einverstanden ist,
gebe bitte ein Kartenzeichen. - Wer ist dagegen? - Wer enthält sich? - Es ist damit so be-
schlossen. Das Büro der Antragskommission wird Ihnen behilflich sein, wenn Sie einen Sach-
antrag stellen wollen. Er muss nach § 27 unserer Geschäftsordnung von mindestens sechs
stimmberechtigten Delegierten des Bundesausschusses ordnungsgemäß unterzeichnet sein.

Für Wortmeldungen benutzen Sie bitte die Wortmeldezettel, die Sie in Ihren Mappen finden.
Geben Sie bei Wortmeldungen bitte auch das Thema an, zu dem Sie sprechen möchten. Bit-
te geben Sie die Wortmeldezettel dann hier unten am Podium ab. Das Tagungspräsidium wird
diese Wortmeldungen im Laufe des Tages dann bei den jeweiligen Punkten berücksichtigen.

Wir kommen nunmehr zu PUNKT 8 DER TAGESORDNUNG:

GRUSSWORTE



Ich rufe PUNKT 8.1 DER TAGESORDNUNG auf:

GRUSSWORT DES OBERBÜRGERMEISTERS DER LANDESHAUPTSTADT
STUTTGART, DR. WOLFGANG SCHUSTER

Ich begrüße den Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart, Dr. Wolfgang Schuster,
nochmals herzlich und freue mich, dass er zu uns sprechen wird.

Dr. Wolfgang Schuster (mit Beifall begrüßt): Ein recht schönen guten Morgen und herzlich
willkommen in Stuttgart! Wir freuen uns, dass wir in Stuttgart heute Premiere feiern können.
Dies ist nämlich der erste Kleine Parteitag der CDU, der in Stuttgart stattfindet. Ich gestehe
offen: Wir hätten auch einen Großen Parteitag genommen. Ich darf mich bei Ihnen, Frau
Dr. Merkel, dafür bedanken. Ich begrüße die Herren Ministerpräsidenten herzlich, vor allem
natürlich unseren Ministerpräsidenten Erwin Teufel, ich begrüße ebenso herzlich die Ab-
geordneten, Delegierten und Parteifreunde. Ich glaube, der Beifall für Erwin Teufel ist
verdient.

(Beifall)

Ich freue mich vor allem, dass das Thema „Bildung" hier in Stuttgart behandelt wird. Bildung
ist der Schlüssel zur Zukunftsfähigkeit und Bildungsvorsprung ist der Schlüssel zur Wettbe-
werbsfähigkeit. Gerade wir in Stuttgart, einer internationalen Stadt, erleben mehr denn je, was
Globalisierung bedeutet: Wettbewerb der Unternehmen, aber auch Wettbewerb der Groß-
stadtregionen um Investitionen, Arbeitsplätze und Zukunftschancen.

Wir sind mit einem Exportanteil von über 50 Prozent derzeit die Exportstadt und

-region Nummer eins in Deutschland. Insoweit sind wir, wenn Sie so wollen, auch Profiteure
der Euroschwäche. Umgekehrt heißt das aber, dass wir vom Export auch abhängig sind. Wir
haben 1993/94 einen Einbruch erlebt, der uns innerhalb von zwei Jahren 40 000 Arbeitsplät-
ze gekostet hat.

Globalisierung bedeutet offene Grenzen für Produkte, Dienstleistungen, Finanzströme, Infor-
mationen und für wissenschaftliche Zusammenarbeit. Diese offenen Grenzen können vor
Menschen sinnvollerweise und logischerweise nicht Halt machen. Das gilt besonders für
Stuttgart, eine Stadt, in der Menschen aus 160 Nationen leben, 25 Prozent davon ohne deut-
schen Pass. In unseren Schulen sind es 35 Prozent der Schüler und im Kindergarten sind es
40 Prozent der Kinder, die keinen deutschen Pass haben. Wir leben hier gut und friedlich mit-
einander. Deshalb ist natürlich auch eine aktive Integrationspolitik aus humanitären, sozialen,
aber letztlich auch aus wirtschaftlichen Gründen notwendig. Stuttgart ist deshalb eine auslän-
derfreundliche Stadt und wird dies auch bleiben.

(Beifall)

Unser Wohlstand hier ist hart erarbeitet. Wir sind ein Land ohne Rohstoffe. Unsere Böden tau-
gen immerhin dazu, einen halbwegs ordentlichen Wein zu produzieren. Schade, dass Sie so
wenig Zeit haben. Vielleicht können wir eine schöne Weinprobe beim Großen Parteitag noch
nachholen.



Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass wir bis zur zweiten Phase der Industrialisierung ein ar-
mes Land gewesen sind. So wie wir heute eine Einwanderungsstadt sind, waren wir bis in die
30er-Jahre eine Auswanderungsstadt und ein Auswanderungsland. Unter diesem histori-
schen Aspekt sollten wir die Diskussion über eine zukunftsorientierte Ausländerpolitik führen.

Dabei ist natürlich die Bildungspolitik ganz wichtig. Bildung fängt im Kindergarten als wesent-
lichem Ort des sozialen Lernens - dies sage ich gerade angesichts der hohen Ausländerquo-
ten, der vielen Ein-Kind-Familien und der vielen unvollständigen Familien - an und schließt
auch eine wohnortnahe Grundschule ein, die wir jetzt Dank eines Förderprogramms zu einer
verlässlichen Grundschule im Sinne einer Halbtagsschule entwickeln können. Insoweit herz-
lichen Dank, liebe Frau Dr. Schavan.

(Beifall)

Nicht zuletzt bemühen wir uns im Sinne der Internationalität in Modellen hier in Stuttgart, Eng-
lisch als Fremdsprache bereits in der Grundschule spielerisch erlernen zu lassen. Auch das
ist ein neuer, wichtiger Ansatz. Ich will jetzt nicht quasi durch alle Schularten gehen und die
Themen Computerausstattung, Computeronline, Schulsozialarbeit, Vernetzung der Schulen
vor Ort ansprechen. Dafür reicht die Zeit leider nicht, obwohl es spannend wäre, über diese
Themen aus verschiedenen Blickwinkeln zu diskutieren, auch aus dem Blickwinkel derer, die
vor Ort an der Front in der Verantwortung stehen. In eine solche Diskussion wäre auch die Fra-
ge eines lebenslangen Lernens durch Entwicklung von Stadtbüchereien als Orten des selbst-
bestimmten Lernens einzubeziehen.

Ich will nur noch einen Aspekt herausstellen, weil wir uns bei den Hochschulen und Univer-
sitäten unmittelbar im verschärften internationalen Wettbewerb befinden. Die Amerikaner ha-
ben es geschafft, ihre Standards, die angloamerikanischen Standards, sowohl bei der Struk-
tur als auch bei den Abschlüssen durchzusetzen, und zwar mit der Folge, dass junge Begab-
te-ob nun aus Asien, Südamerika oder von anderen Kontinenten - zum Studium in die USA
und nicht mehr wie früher nach Deutschland oder in andere europäische Länder gehen. Des-
halb muss es erstens unser Ziel sein, dass wir unseren Studenten auf dem globaler werden-
den Arbeitsmarkt durch entsprechende Bildungsangebote bessere Chancen geben. Zwei-
tens muss es unser Ziel sein, dass junge Leute aus aller Welt wieder verstärkt nach Deutsch-
land zum Studium kommen. Für mich ist dies eine ganz wesentliche langfristige Strategie zur
Absicherung des Exportstandortes Deutschland.

Natürlich müssen wir entsprechende Angebote machen. Land, Stadt und Wirtschaft haben
deshalb zum einen eine internationale Universität gegründet. Zum anderen haben wir die Zahl
der englischsprachigen Studiengänge an unseren Universitäten massiv erhöht. Es gibt aber
noch zwei weitere Unterschiede, die auf diesem Parteitag im CDU-Programm deutlich wer-
den. Erstens haben wir eine andere Bildungstradition als die USA. In der europäischen Tradi-
tion ist Bildung eben ein Kulturgut und nicht nur ein verkäufliches Produkt oder eine Ware.
Zweitens dürfen Bildungschancen nicht vom Geldbeutel abhängig gemacht werden. Beides
ist Grundüberzeugung unserer Partei.

(Beifall)



Im Zeitalter der Medien und damit der Superlative will ich hier nur noch wenige von Letzteren
anführen. Man muss die eigene Stadt ja immer loben, wenn man die Chance dazu hat. Stutt-
gart ist die Stadt der Innovation oder, wie wir schwäbisch sagen würden, der Tüftler. Wir ha-
ben die meisten Patentanmeldungen, natürlich Dank einer Forschungs- und Infrastruktur,
die vorbildlich ist. Auch dafür sind wir dem Land außerordentlich dankbar. Als die Stadt Stutt-
gart- der Stutengarten im Parkkessel - sich im 18. und 19. Jahrhundert als württembergi-
sche Residenz entwickelt hat, haben die Pferde irgendwann es nicht mehr geschafft, auf den
Hügel hochzukommen. Daraufhin hat Daimler überlegt, was zu tun ist. Er hat dann schlicht in
eine Pferdekutsche einen Motor eingebaut. So kam es zu dem ersten Automobil mit drei
Pferdestärken. Heute ist Stuttgart das europäische Kompetenzzentrum für Mobilität. Wir
sind sehr stark im IT-Bereich. Es gibt bei uns derzeit eine große Gründerwelle. Um an der
Spitze zu bleiben - das haben wir in der Strukturkrise 1993/94 erlebt -, muss man sich aber
enorm anstrengen. Deshalb bin ich dem Land für die Zukunftsoffensive, die jetzt gestartet
wird, sehr dankbar. Das wird einen Schub in Sachen Leistungsfähigkeit und Wettbewerbs-
fähigkeit für Baden-Württemberg und für Stuttgart geben. Herr Ministerpräsident, herzlichen
Dank dafür!

(Beifall)

Um den dialektischen Ansatz von Hegel verständlich zu machen, hat es Robert Bosch so for-
muliert: Wer aufhört, besser sein zu wollen, hat aufgehört, gut zu sein. - Das betrifft die Un-
ternehmen genauso wie eine Stadt, ein Land oder eine Partei. Wir haben uns in aller schwä-
bischen Bescheidenheit jedenfalls zum Ziel gesetzt, to be simply the best. Deshalb brauchen
wir den Bildungsvorsprung für Stuttgart, für unser Land, für Deutschland. Ich wünsche Ihnen
viel Erfolg und alles Gute. Nochmals herzlich willkommen in Stuttgart!

(Beifall)

Christian Wulff, Tagungspräsidium: Lieber Wolfgang Schuster, wir sind immer gern hier in
Stuttgart. Die CDU Deutschlands tagt gern in Stuttgart, der Landeshauptstadt Baden-Würt-
tembergs. Wir danken Ihnen für Ihr Grußwort und die Weltoffenheit, die Aufgeschlossenheit
und die Gastfreundschaft Ihrer Stadt.

Wir kommen nun zu PUNKT 8.2 DER TAGESORDNUNG:

GRUSSWORT DES VORSITZENDEN DES CDU-LANDESVERBANDES BADEN-
WÜRTTEMBERG; MINISTERPRÄSIDENT ERWIN TEUFEL

Jetzt spricht zu uns der Ministerpräsident des erfolgreichen Bundeslandes Baden-Württem-
berg, unser Freund Erwin Teufel, der zugleich Landesvorsitzender der CDU Baden-Württem-
bergs ist.

Erwin Teufel (mit Beifall begrüßt): Liebe Angela Merkel! Lieber Friedrich Merz! Verehrte Gä-
ste! Liebe Delegierte und liebe Freunde! Herzlich willkommen in Baden-Württemberg! Ich sa-
ge Ihnen diesen Gruß für die Landesregierung, aber auch für die Landes-CDU und ganz per-
sönlich. Wirfreuen uns, dass dieser Kleine Parteitag zu einem so zentralen Thema, dem zen-
tralen Thema von Landespolitik, in unserer Landeshauptstadt Stuttgart stattfindet.
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Ich darf Sie alle herzlich begrüßen, die Kolleginnen und Kollegen Delegierten und Freunde,
die Abgeordneten aus allen Parlamenten und die Kollegen aus den Landesregierungen. Ich
begrüße auch alle Gäste, die zu diesem Bundesparteitag nach Stuttgart gekommen sind, und
ebenso alle Damen und Herren Journalisten sehr herzlich.

Gestatten Sie mir, dass ich vier Persönlichkeiten namentlich erwähne. Wir begrüßen ganz
herzlich die Bundesvorsitzende der CDU Deutschlands, Frau Dr. Angela Merkel.

(Beifall)

Liebe Frau Merkel, die CDU Baden-Württembergs hat Sie gewählt und wir haben das keine
Stunde bereut.

(Beifall)

Sie haben in den letzten Monaten das Schiff der CDU Deutschlands durch schwierige Fahr-
wasser hervorragend gesteuert.

Ich begrüße ganz herzlich Friedrich Merz, den Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion.

(Beifall)

Lieber Friedrich Merz, dass die CDU-Landesgruppe Baden-Württemberg hinter Ihnen steht,
spüren Sie jeden Tag. Ich möchte Ihnen heute sagen: Die ganze CDU Baden-Württembergs
steht hinter Ihnen, und zwar hundertprozentig.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich unseren Freund Wolfgang Schäuble.

(Langanhaltender lebhafter Beifall)

Wir stehen zu ihm. Er hat sich um die CDU in Deutschland über viele Jahre, ganz besonders
aber in dem schwierigen und für die Union so erfolgreichen Jahr 1999 große Verdienste er-
worben.

Ich begrüße ganz herzlich Christoph Bohr als lieben Nachbarn.

(Beifall)

Ich gratuliere ihm zu seinem herausragenden Ergebnis bei der Wahl zum Spitzenkandidaten
der CDU für die Landtagswahl.

(Beifall)

Wir haben am 25. März 2001 in beiden Ländern, in Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg,
Landtagswahlen. Ich wünsche dir, lieber Christoph, von Herzen viel Erfolg und ich freue mich
auf eine vertrauensvolle Zusammenarbeit nach dem 25. März mit dem neuen Ministerpräsi-
denten von Rheinland-Pfalz, Christoph Bohr.

(Beifall)
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Meine Damen und Herren, liebe Freunde, Bildungsvorsprung für Deutschland - das wollen
wir erreichen. Im Augenblick haben die unionsgeführten Länder und nur die unionsgeführten
Länder einen Bildungsvorsprung in Deutschland.

(Beifall)

Das möchte ich Ihnen gerne am Beispiel Baden-Württembergs aufzeigen.

An uns ist die Strukturkrise der 90er-Jahre nicht spurlos vorbeigegangen, eine Strukturkrise,
die auf der einen Seite durch die Globalisierung, auf der anderen Seite durch die Informations-
und Kommunikationstechnik bis hin zur Digitalisierung und zum Internet hervorgerufen wur-
de. Sie hat zunächst die Uhrenindustrie erfasst, dann die Textilindustrie, dann die Unterhal-
tungselektronik, dann die Schmuckindustrie, dann die optische Industrie. Mitte der 90er-Jah-
re hat sie die Kernbranchen unseres Landes erfasst, den Maschinenbau, den Fahrzeugbau,
die Automobilindustrie, Tausende von Zulieferbetrieben und die Elektrotechnik. In dreieinhalb
Jahren sind in Baden-Württemberg in einer einzigen Branche, der Metall verarbeitenden In-
dustrie, 320 000 Arbeitsplätze verloren gegangen.

Deshalb war und ist die Frage aller Fragen: Wo werden die neuen Arbeitsplätze entstehen und
wie werden die neuen Arbeitsplätze entstehen?

(Zustimmung)

Ich habe als Fazit aus dieser Krise, die wir überwunden haben - der strukturelle Wandel ist
hingegen in vielen Branchen noch im Gange -, mehrere Schlüsse gezogen. Erstens: Wir kön-
nen mit immer weniger Menschen immer mehr Güter und Dienstleistungen herstellen. Des-
wegen bleibt Beschäftigung eine zentrale Aufgabe. Zweitens: Wir sind ein Hochlohnland und
können gar nicht wollen, dass wir die Löhne eines Niedriglohnlandes bekommen. Wenn wir
ein Hochlohnland sind, sind wir mit den Billiglohnländern der Welt nicht mehr konkurrenzfähig.
Unsere einzige Chance ist, dass wir besser sind als andere, dass wir einen Vorsprung, ein
Quäntchen Vorsprung vor anderen haben. Drittens: Diesen Vorsprung bekommen wir nur,
halten wir nur, wenn wir einen Bildungsvorsprung haben.

(Beifall)

Bildung und Wissen sind die entscheidenden Produktionsfaktoren von morgen. Die OECD
sagt, heute schon seien 60 Prozent des Kapitals Humankapital. Wir setzen auf die Köpfe der
Menschen. Wir müssen in die Ressource „Geist", in die junge Generation investieren. Wir
müssen aber auch zu lebenslangem Lernen motivieren. Das versuchen wir in Baden-Würt-
temberg zu realisieren.

Weil der Mensch für mich nicht beim Abitur, sondern sehr viel früher beginnt - weil die Präge-
phase bis zum dritten Lebensjahr ganz entscheidend für die Entwicklung eines Menschen ist;
das ist keine altbackene CDU-Auffassung, sondern modernste empirische Erkenntnis -, hel-
fen wir den Eltern. Kinder haben einen Anspruch auf ihre Eltern.

(Beifall)

Deswegen ist Familienpolitik für uns von entscheidender Bedeutung. Deswegen haben wir für
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jedes Kind ab dem dritten Lebensjahr in unserem Land einen Kindergartenplatz. Deswegen
helfen wir den Müttern bei'der Betreuung ihrer Kinder, ihrer Kleinkinder, ihrer Kinder im Kin-
dergartenalter, aber auch ihrer Kinder im Grundschul- und Schulalter.

Wir setzen auf die Grundschule. Sie soll die Grundfertigkeiten - Schreiben, Rechnen und Le-
sen - vermitteln. Sie soll aber auch Fremdsprachenkompetenz vermitteln. Deswegen begin-
nen wir in Baden-Württemberg als erstem deutschen Land mit dem Fremdsprachenunterricht
in der ersten Grundschulklasse.

(Vereinzelt Beifall)

Wir treiben aber die Spezialisierung nicht bis in die Grundschule hinein. Später in der Berufs-
ausbildung ist sie ganz und gar unumgänglich. Zuerst müssen aber die Fundamente gelegt
werden. Es ist verhältnismäßig einfach, aus einem gebildeten Menschen später einen Spe-
zialisten zu machen, aber verhältnismäßig schwierig, aus einem Spezialisten einen gebilde-
ten Menschen zu machen.

(Beifall)

Wir halten am dreigliedrigen Schulsystem fest. Der Tatsache, dass es in diesem Land seit sei-
nem Bestehen, seit 47 Jahren, nur CDU-Kultusminister und CDU-Kultusministerinnen gege-
ben hat, verdanken wir es, dass es in diesem Land keine einzige Gesamtschule gibt.

(Beifall)

Wir setzen auf die Hauptschule. Sie ist die Hauptzugangsschule zum dualen System. Wir ha-
ben die Werkrealschule mit mittlerem Bildungsabschluss an der Hauptschule eingeführt. Wir
setzen auf die Realschule. Wir setzen im Gymnasium auf Studierfähigkeit und haben deshalb
ein Zentralabitur. Nach einer Reform der gymnasialen Oberstufe gibt es einen verbindlichen
Fächerkanon. In unserem Land konnte man noch nie mit Sport und Musik als Hauptfächern
Abitur machen.

(Beifall)

Da wir mehr Kinder in die Schulen bekommen haben, haben wir auch mehr Lehrerstellen ge-
schaffen. Wir hatten in den 90er-Jahren die gleichen finanziellen Schwierigkeiten wie andere.
Während man in Niedersachsen und anderswo die durch Pensionierung frei werdenden Leh-
rerstellen zur Hälfte nicht mehr besetzt hat, haben wir in den letzten Jahren 5 000 zusätzliche
Lehrerstellen geschaffen. Zum 1. September dieses Jahres sind an den baden-württembergi-
schen Schulen 5 000 junge Lehrerinnen und Lehrer neu eingestellt worden.

(Beifall)

Es kommt auch auf die Berufsschulen an. Wo immer ich hinkomme, sagt man mir: Ihr in
Deutschland habt das beste Berufsbildungssystem der Welt. - Das verdanken wir zunächst
einmal den Ausbildungsbetrieben. Wir haben dem Handwerk, dem Handel und den freien Be-
rufen zu danken. Sie sind die Ausbilder der Nation. Wir haben unseren Städten, Gemeinden
und Landkreisen für hervorragende Berufsschulen zu danken. Wir setzen auf die berufliche
Qualifikation und auf das duale Ausbildungssystem. In der letzten Woche hat die Landesvor-
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sitzende der SPD Baden-Württembergs gesagt, in Baden-Württemberg gäbe es im Schulbe-
reich zu viele Baustellen. Ich glaube, ein größeres Kompliment für unsere Kultusministerin An-
nette Schavan hätte sie uns gar nicht machen können.

(Beifall)

In einer Welt der Veränderung kann doch in den Schulen nicht alles beim Alten bleiben. Wo
Baustellen sichtbar sind, da ist Veränderung, da ist Leben, da findet etwas statt. In einem Jahr
sind aus diesen Baustellen neue, fertige Gebäude geworden. Da wir in Baden-Württemberg
nicht Luftschlösser bauen, können Sie davon ausgehen, dass überall, wo eine Baustelle ist,
auch schon das Fundament richtig gelegt worden ist.

Es kommt darauf an, dass wir Studienplätze anbieten. Wir haben in Baden-Württemberg vor
25 Jahren die Berufsakademien erfunden. Inzwischen sind über 60 000 Abiturientinnen und
Abiturienten durch Berufsakademien gegangen: Ausbildung: drei Jahre, Abschluss: Diplom,
gleichwertig einer Fachhochschulausbildung. Mittlerweile sind zwei der Vorstandsvorsitzen-
den der zehn größten baden-württembergischen Unternehmen aus Berufsakademien her-
vorgegangen. Wir sind das Land der Fachhochschulen. Wir haben eine Hochschulreform
durchgeführt. Wir sprechen nicht nur davon, sondern Klaus von Trotha, unser Wissen-
schaftsminister, hat sie realisiert. Die guten Erfahrungen, die wir an den Fachhochschulen mit
ständigen Zwischenprüfungen gemacht haben, haben wir jetzt auf die Universitäten übertra-
gen. Nach zwei Semestern gibt es jeweils eine Zwischenprüfung, damit nicht einer zehn Se-
mester studiert, bis er merkt, dass er im falschen Fach studiert.

(Beifall)

Wir haben jeden Spielraum ausgenutzt, den uns die ZVS lässt, und vergeben möglichst viele
Studienplätze vonseiten unserer Universitäten - Stichwort „Selbstauswahlrecht". Wir haben
eine Haushaltsautonomie eingeführt. Wir haben die Universitätskliniken verselbstständigt.
Wir haben Studiengebühren eingeführt. Ich möchte aber den RCDS und viele andere auch
beruhigen, indem ich ihnen unser System erkläre: In Baden-Württemberg ist das Grundstudi-
um von acht Semestern kostenlos. Ein Semester für die Prüfungsvorbereitung ist ebenfalls
kostenlos. Vier Semester werden noch hinzugeschlagen - ebenfalls kostenlos. Ab dem 14.
Semester zahlt man in Baden-Württemberg inzwischen aber 1 000 DM Studiengebühr pro
Semester.

(Beifall)

Nun möchte ich Ihnen sagen, dass an unseren Universitäten ein Wunder geschehen ist. Von
einem Semester zum nächsten hat die Zahl der Studenten an unseren Universitäten um 18
000 abgenommen. Es waren aber nur Langzeitstudenten, die uns verlassen haben. Die Zahl
der Studenten im ersten Semester hat zugenommen. Die Langzeitstudenten haben sich ent-
schlossen, nach 20 Semestern aufzuhören, oder sie sind in andere deutsche Länder gezo-
gen, in denen sie keine Studiengebühr bezahlen müssen. Dagegen habe ich auch nichts,
denn sie haben Plätze für junge Studenten frei gemacht, die bei uns auf einen Studienplatz ge-
wartet haben.

(Beifall)
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